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Nr. 11 DIE BERNER WOCHE

Sopf, ber ©olfn fdjrie
flägiid) : 0 ©at Sat,
d Sater Sater, iuaê
macht i^r bod) ber
©treid) toare fctjoner»
gangen, beßnad) öad)=
te ber alte ©d)elnt, eS

feg fidjerer, mann er
itjn Pottenbê bon

§attb lege, fo aud)
gefdje^en, toorauf i(jn
feine eigene Slelteru
im Setter bergraben,
o ber. traurigen ©e=

grä6ni§ bon ber»

gleichen Slrt faum
jetnalen toirb gehört
worben fegn. Stürbet
muffen woljl ein bia»
manteneê unb burd)=
tenfelteS §erj gaben.
SCBaê gef^ie|t men
terS Slm Storgen
frn£) fommt bie Doch»
ter, beg ©rmorbeten
©dpoefter, inë tpaufj
botter greuben,
fraget bem Sruber
nad). Sie SIeltern
waren beftiirgt unb
läugneten, fie gaben
niemaitb gefegen. Die

©dpoofter tonnte
teicgt gebenfen, wag
paffirt feg, fieng an
3U fdfregen: gurtüna grortba, furtiina gronba, *) unb fieng
Häglid) 3U lamentiren, unb bas um fo weit mehr, als fie
bes ©rubers £>utl) gefunben, aber was follte fie madjen,
weil igre eigenen Seitern antraf, mußte fie fid) ftillen. Salb
aber bernad) gieng bie Snquifition wiber bie Störber an,
in welcher aud) ber ßanbammann oon Schulß felbften wegen
Serbacgts fliedfen mußte, nad) weldfer Susrottung foldjer
Störber=©anbe oon bergleidfen Störberepen man in biefcm
ßanbe wenig mehr gebort bat." — -

S3ir wiffett, baß bie brei Sünbe feinerseit in Safel
wegen ber ©emerfung eines bortigen Äalenbers rettamierten,
©raubünben fei ein Sauber» unb SOlörberlanb; wir wiffett
aber, baff ber Stalenberfcbreiber bod) allerlei gebort baben
muß,^ was leiber oorgetommen war, nur eben nicht oerall»
gerneinert werben burfte.

©ojdje Storbgefchichten blieben überbaupt früher überall
in ber (Erinnerung haften, würben burd) 3eitungen unb ita»
lenber weit herum befannt gegeben, bilbeten ©efpräcbsftoff
unb lieferten ba unb bort auch einem Dichter ober X>id)terling
bas Stotio 3u einem Drama. föat nicht ©chiller baoon ge=
hört, bah in ©raubünben Sauber feien, bat er nidft bem
Selben feines Stüdes ben Samen einer gamilie gegeben,
ber bort feit bem 13. 3a£)rbunbert betannt ift, ber aber
bort einen guten 5tlang hatte unb nod) bat? Sber fd)ien
ihm ber Same Stoor nicht auch barum für feinen Säuber»
hauptmann gut 3u paffen, weil er biefem Hauptmann
3ugletd) träftig gefärbte bemotratifche 3üge geben wollte?
urteilich haben bie „brei ©ünbe" ben Sinweis auf ©er»
hältniffe im Unterengabin, wie fie fid) als golge ber oieb
iährigen öfterreid)ifdjen Drangfalierungen unb bann im ©e»
Tolge ber traurigen ©ünbnerwirren im 17. Sahrbunbert ge»
bilbet hatten, nicht febr gefdjäßt, unb aud) bie gamilie
Stoor wirb fid) beim Dichter nicht bebantt haben für bie

*) ©rohes Unglüci.

Die Silberhornflanke der Jungfraugruppe, dahinter Ebnefluh, Mittaghorn, Großhorn, Breithorn und Tschingelhorn.

©bre, in einem Stüd „Die Säuber" gleidjfam ben Joaupt»
mann liefern 3U bürfen.

Uebrigens: SBill femanb unter uns beim fielen folcher
Sîorbtaten bie Safe rümpfen unb aufatmen im ©ebanten,
weld) beffere 3uftänbe nun bod) in unferer 3eit beftünben?
2Bir oernebmen's nur fo rafd) unb in folcher Stenge, bah
wir, was gefdjeben, ftänbig wieber fdfnell oergeffen ob bem,
was ftänbig gefd)iebt. S3. Sil.

Ein Oberlandflug im Winter.
©in grauer SSintermorgen. Rein Streifeben Sonne. Da

melbet fid) unerwartet am Delepßon bie SIpar. „2ßir ftarten
um 14 Uhr 30 311 einem Dberlanbflug." „Unb bie Sicht?"
wage id) 3U fragen. „Das SIpengebiet bat aufgeflart."

Ueber Stittag halte id) eifrig Susfchau nad) ber Sonne.
(Sitten Sugettblid oermag fie bie Sebelfdjidit 3U burd)fted)en.
S3ie wir aber bem glugplaß entgegenfahren, ift fie längft
wieber oerfchwunben. Unfer ©ilot ift eifrig in eine Dages»
jeitung oertieft, ©rft fpäter erfahren wir oon ihm, baß er
über bie Stittagsseit oon einem Kollegen, ber am ©onnittag
©elpmoos Sichtung ©ellimtona oerlaffen, oernontmcn hat»
bah ber ganse SIpenwalt in Sonne getaucht, bas Stittellanb
bagegen unter einem Utebeimeer begraben fei. Schott ftept
„Slo", ber einmotorige gofer, bereit, um uns fünf ©affa»
giere auf3unebmen. Ulis alter gluggaft fteige id) ein, wie
wenn ich irgenb eine Straßenbahn, ein Kuto benütjen wollte.
3d) fenne fieute, bie tagtäglich bas Sutomobil bemühen,
trohbem aber nod) ©ebenfen gegen bas moberne Seife»
flug3eug haben. Diefe ©ebenfen finb unbegrünbet. ©Sohl
lieft man gelegentlich oon glug3eugunglüden, oergißt aber
babei bie 3ablreicben Sutomobilunfälle, oergißt bie unfalb
freien, gewaltigen Stiftungen ber Soiatif.

Ni. 11 vie lieuistbu

Kopf, der Sohn schrie
kläglich: O Bat Bat,
o Vater Vater, was
macht ihr? doch der
Streich ware schöner-
gangen, deßnach dach-
te der alte Schelm, es

sey sicherer, wann er
ihn vollends von

Hand lege, so auch
geschehen, worauf ihn
seine eigene Aeltern
im Keller vergraben,
o der traurigen Be-
gräbniß! von der-
gleichen Art kaum
jemalen wird gehört
morden seyn. Mörder
müssen wohl ein dia-
mantenes und durch-
teufeltes Herz haben.
Was geschieht wei-
ters? Am Morgen
früh kommt die Toch-
ter, des Ermordeten
Schwester, ins Hauß
voller Freuden, und
fraget dem Bruder
nach. Die Aeltern
waren bestürzt und
läugneten, sie haben
niemand gesehen. Die

Schwvster konnte
leicht gedenken, was
passirt sey, sieng an
zu schreyen: Furtllna gronda, furtüna gronda,*) und fieng
kläglich zu lamentiren, und das um so weit mehr, als sie
des Bruders Huth gefunden, aber was sollte sie machen,
weil ihre eigenen Aeltern antraf, muhte sie sich stillen. Bald
aber hernach gieng die Inquisition wider die Mörder an,
in welcher auch der Landammann von Schulst selbsten wegen
Verdachts fliechen mustte, nach welcher Ausrottung solcher
Mörder-Bande von dergleichen Mördereyen man in diesem
Lande wenig mehr gehört hat." ^ ^

Wir wissen, dast die drei Bünde seinerzeit in Basel
wegen der Bemerkung eines dortigen Kalenders reklamierten,
Graubünden sei ein Räuber- und Mörderland,' wir wissen
aber, dast der Kalenderschreiber doch allerlei gehört haben
must, was leider vorgekommen war, nur eben nicht verall-
gemeinert werden durfte.

Solche Mordgeschichten blieben überhaupt früher überall
in der Erinnerung haften, wurden durch Zeitungen und Ka-
lender weit herum bekannt gegeben, bildeten Gesprächsstoff
und lieferten da und dort auch einem Dichter oder Dichterling
das Motiv zu einem Drama. Hat nicht Schiller davon ge-
hört, dast in Graubünden Räuber seien, hat er nicht dem
Helden seines Stückes den Namen einer Familie gegeben,
der dort seit dem 13. Jahrhundert bekannt ist, der aber
dort einen guten Klang hatte und noch hat? Aber schien
ihm der Name Moor nicht auch darum für seinen Räuber-
hauptmann gut zu passen, weil er diesem Hauptmann
Zugleich kräftig gefärbte demokratische Züge geben wollte?
»änlich haben die „drei Bünde" den Hinweis auf Ver-
Hältnisse im Unterengadin, wie sie sich «ls Folge der viel-
fahrigen österreichischen Drangsalierungen und dann im Ge-
tolge der traurigen Vündnerwirren im 17. Jahrhundert ge-
bildet hatten, nicht sehr geschätzt, und auch die Familie
Moor wird sich beim Dichter nicht bedankt haben für die

st Großes Unglück.

Die Zillzeriiorniiaiilce âer JuvAirsuArups)«, «iaiiinter DlmeLIllì?, UittaZiioro, (^roHkorn, Breitiiorn uuli l'seliiuAeliiori».

Ehre, in einem Stück „Die Räuber" gleichsam den Haupt-
mann liefern zu dürfen.

Uebrigens: Will jemand unter uns beim Lesen solcher
Mordtaten die Nase rümpfen und aufatmen im Gedanken,
welch bessere Zustände nun doch in unserer Zeit bestünden?
Wir vernehmen's nur so rasch und in solcher Menge, dast

wir, was geschehen, ständig wieder schnell vergessen ob dem,
was ständig geschieht. W. Nil.

Lin Ot)erIari6i1iiA im
Ein grauer Wintermorgen. Kein Streifchen Sonne. Da

meldet sich unerwartet am Telephon die Alpar. „Wir starten
um 14 Uhr 30 zu einem Oberlandflug." „Und die Sicht?"
wage ich zu fragen. „Das Alpengebiet hat aufgeklart."

Ueber Mittag halte ich eifrig Ausschau nach der Sonne.
Einen Augenblick vermag sie die Nebelschicht zu durchstechen.
Wie wir aber dem Flugplatz entgegenfahren, ist sie längst
wieder verschwunden. Unser Pilot ist eifrig in eine Tages-
zeitung vertieft. Erst später erfahren wir von ihm, dast er
über die Mittagszeit von einem Kollegen, der am Vormittag
Belpmoos Richtung Bellinzona verlassen, vernommen hat,
dast der ganze Alpenwall in Sonne getaucht, das Mittelland
dagegen unter einem Nebelmeer begraben sei. Schon steht
„Älo", der einmotorige Foker, bereit, um uns fünf Passa-
giere aufzunehmen. AIs alter Fluggast steige ich ein, wie
wenn ich irgend eine Straßenbahn, ein Auto benützen wollte.
Ich kenne Leute, die tagtäglich das Automobil benützen,
trotzdem aber noch Bedenken gegen das moderne Reise-
flugzeug Haben. Diese Bedenken sind unbegründet. Wohl
liest man gelegentlich von Flugzeugunglücken, vergißt aber
dabei die zahlreichen Automobilunfälle, vergißt die unsall-
freien, gewaltigen Leistungen der Aviatik.
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fliegen, fteitern mir
tiefe ©tobt nod) an.
©inige üutben geigen
unS tie fctiön gebau»
te 3cif)tingetfefte bon
allen Seiten. Der
Dtebel liegt Çicr nicht
fo bici)t. lltib nun
nimmt „9llo" ßurS
©elpmooê. lieber bem

Dtebelmeer ift bie

Suppe beS ©antigerê
gut auszumachen. Sie
tient uns als ©ich»
tungSpuntt. ©tit fi=
euerer §anb wirb
ber Dtebel burchfto»
d)en unb ©elpmooS
angefteuert.

©anft werben mir
abgefegt, güttfoiertel»
ftunben waren wir
unterwegs, glüdlicf),
begeiftert unb boiler
Danfbarfeit. J. O. K.

Links ziehen sich die Flanken von Grünhorn und Grüneckhorn auf das Ewigscbneefeld hinunter. Rechts am Rande '^'lpa^'^B^rif^freun^dllctf zur
des Konkordiaplatzes steht die Konkordiahütte auf dem Ausläuferfelsen des Kamm. Verfügung gestellt.)

,,2Bir fliegen ja fchott", bemertt mein Utacbbar, ein lteu=
ling im gliegen. Cr bat bas fanfte SBeggleiten oon ber Crbe
nicht oerfpürt unb wunbert fidj nun, fo ruhig, fo angenehm
babin3ugleiten, ftofefreier als im beftgefeberten Automobil.

2Bir fteuem Utidjtung Oberlanb, finb für furge 3ctt
in Diebel gebullt, um etwa 900 DJteter über bem ©rbbobett
oon herrlichem Sonnenftbein umgeben 311 fein, ©in be=

freienbes ©efüi)I burdjftrömt uns. So weit bas Dluge
reicht, erblidt es unfere frf>necbebeetten Serge. ©in ©ilb,
bas fid) bem Sergfteiger oft nad> ftunbenlanger ©Säuberung
erfd)Iiefet, wirb burdj bie 51 un ft bes gliegens in wenigen
Dltinuten offenbar. Der ©lid ttad) rüdwärts seigt ein berr=
Iid)es Utebeimeer, ©antiger, ©elpbcrg ragen tnapp beroor.
lieber beut Sbnner» unb ©rieit3erfee liegt bagegen Icid)ter
Dunft. 3nterlaten ift gut 311 erlernten. ©Sir fteigen un»
abläffig. Das 3ungfraugebiet ift unfer 3iel. Sdjon biegen
wir in bas ßauterbrunnental ein, grüben UJtürren unb 2Ben=

gen, bie beibe in praller Sonne baliegen. Das Sabinen»
fenfter leicht beifeitefebiebenb tinematograpbieren wir
eifrig. Die ©ufitabmen finb reftlos geglüdt.

©011 ber gutgebei3ten 51abine aus genieben wir
bie offen ausgebreitete ©tpenlanbfdjaft. Die 5tleine
Stbeibegg, 3itngfraujodj werben angefteuert. 3um
©reifen nahe unb bod) in refpeftooller ©ntfernung,
gleiten wir an ber ©igerwanb oorüber, ermeffen
bie Sdjwierigteiten, biefe eqwingen 311 wollen. Uttb
bann gebt's füboftwärts hinein in bie ©letfdjerwelt.
©ine oerwirrenbe gülle oon ©ergfpiben, oon
Sd)rünbcn unb Ulbbängen. Siefe Dantbarteit er»

fafjt uns gegenüber ber ©rbabenbeit ber Statur,
bent gortfdjritt ber Sedpiit. Hnoermertt gebt es
wieber norbwärts. Sief unten ©rinbelwalb, bas
gaulhom überquerenb gebt es bem ©mmental ent»

gegen, fiangfam aber ftetig gibt ber ©ilot Siefen»
fteuer. ©r bat mid) an feine Seite berbeigewinît.
©orfidjtig babe id) auf bem 3weitcn gübrerfib ©lab
genommen, ©on bier aus ift ber ©lid nod) freier,
ungehemmter. Die ©übe felbft filgt ©ilot ©berfd)»
weiler am Steuer. 31b unb 3U einen ©lid auf bas
reiche Snftrumentenbrett. Da einige ©urgborfer mit»

0 - Ai - san. (s^ue.)

Eine japanische Novelle von T. Myû - B. Balbi,
ins Deutsehe übertragen von Hilde Sollberger.

Die junge grau hob ihre Ulrtne, als ob fie jemanb
umtlcrmmern wollte, bod) fie fielen fdjlaff bernieber unb
neues Sd)Iud)3en fcbüttelte ben fdjlanten 5lörper.

,,3cf) bin getommen, um bie Sache mit 3bnen in Orb»
nung 311 bringen, bod) jet3t fehlt mir ber ©tut bagu! 3d)
bitte Sie oon gagent fersen: 0=©i=fan, feien Sie ftart
aud) für guîuti. £aben Sie ©rbarmen audj mit uns allen,
©s ift fdjmeiilid), aber nicht 311 änbern: wenn Sie bas
£eben gututis erhalten wollen, fo tarnt id) Sie nur bitten
31t oerfdjwinben, bamit er wieber frei fei. 3ch lebe ben

Sag tommen, wo er 3bnen für biefe Opfer bantbar ift,
bas Sie ihm unb 3f)rer Siebe bringen, ©s wirb 3bnen bies
©fliebtopfer eine tiefe ©enugtuung fein in 3brem groben

Ein Alpenflug mit der „Alpar", Bern.

20b DM kENbiEk vvocnE I^r. II
fliegen, steuern wir
diese Stadt noch an.
Einige Kurven zeigen
uns die schön gebau-
te Zähringerfeste von
allen Seiten, Der
Nebel liegt hier nicht
so dicht. Und nun
nimmt „Alo" Kurs
Belpmoos, Ueber dem

Nebelmeer ist die

Kuppe des Bantigers
gut auszumachen. Sie
dient uns als Rich-
tnngspunkt. Mit si-
cherer Hand wird
der Nebel durchsto-
chen und Belpmoos
angesteuert.

Sanft werden wir
abgesetzt. Fünfviertel-
stunden waren wir
unterwegs, glücklich,
begeistert und voller
Dankbarkeit, f. O. K.

Ninlîg àlieu sivk <Ii« I'Iunw'n von (^rünUxin xix! (Zrüneätlorn suk >Isz Lwi^sclmeotelcl viouiiter, lieekls sin NsxUx â6es Xorikorvisplàes stellt clie t^oulioräistiütte snk Nein àMukei-kelsen Nés Xainin. VerkÜAunx AesteUt.)

„Wir fliegen ja schon", bemerkt mein Nachbar, ein Neu-
ling im Fliegen. Er hat das sanfte Weggleiten von der Erde
nicht verspürt und wundert sich nun, so ruhig, so angenehm
dahinzugleiten, stoßfreier als im bestgefederten Automobil.

Wir steuern Richtung Oberland, sind für kurze Zeit
in Nebel gehüllt, um etwa 900 Meter über dem Erdboden
von herrlichem Sonnenschein umgeben zu sein. Ein be-

freiendes Gefühl durchströmt uns. So weit das Auge
reicht, erblickt es unsere schneebedeckten Berge, Ein Bild,
das sich dem Bergsteiger oft nach stundenlanger Wanderung
erschließt, wird durch die Kunst des Fliegens in wenigen
Minuten offenbar. Der Blick nach rückwärts zeigt ein Herr-
liches Nebelmeer. Bantiger, Belpberg ragen knapp hervor,
lleber dem Thuner- und Brienzersee liegt dagegen leichter
Dunst. Jnterlaken ist gut zu erkennen. Wir steigen un-
ablässig. Das Iungfraugebiet ist unser Ziel. Schon biegen
wir in das Lauterbrunnental ein, grüßen Murren und Wen-
gen, die beide in praller Sonne daliegen. Das Kabinen-
fenster leicht beiseiteschiebend tinematographieren wir
eifrig. Die Aufnahmen sind restlos geglückt.

Von der gutgeheizten Kabine aus genießen wir
die offen ausgebreitete Alpenlandschaft. Die Kleine
Scheidegg, Jungfraujoch werden angesteuert. Zum
Greifen nahe und doch in respektvoller Entfernung,
gleiten wir an der Eigerwand vorüber, ermessen
die Schwierigkeiten, diese erzwingen zu wollen. Und
dann geht's südostwärts hinein in die Gletscherwelt.
Eine verwirrende Fülle von Bergspitzen, von
Schründen und Abhängen. Tiefe Dankbarkeit er-
faßt uns gegenüber der Erhabenheit der Natur,
dem Fortschritt der Technik. Unvermerkt geht es
wieder nordwärts. Tief unten Erindelwald, das
Faulhorn überquerend geht es dem Emmental ent-
gegen. Langsam aber stetig gibt der Pilot Tiefen-
steuer. Er hat mich an seine Seite herbeigewintt.
Vorsichtig habe ich auf dem zweiten Führersitz Platz
genommen. Von hier aus ist der Blick noch freier,
ungehemmter. Die Ruhe selbst sitzt Pilot Ebersch-
weiter am Steuer. Ab und zu einen Blick auf das
reiche Jnstrumentenbrett. Da einige Burgdorfer mit-

0 - - SAH. (Sà.)
Line fapalliscbk Novelle vor» P. N^ü - ö. öalbi,
ios Oslltsàe übertragen voir Hilàe öoilberger.

Die junge Frau hob ihre Arme, als ob sie jemand
umklammern wollte, doch sie fielen schlaff hernieder und
neues Schluchzen schüttelte den schlanken Körper.

„Ich bin gekommen, um die Sache mit Ihnen in Ord-
nung zu bringen, doch jetzt fehlt mir der Mut dazu! Ich
bitte Sie von ganzem Herzem O-Ai-san, seien Sie stark
auch für Fukuki. Haben Sie Erbarmen auch mit uns allen.
Es ist schmerzlich, aber nicht zu änderni wenn Sie das
Leben Fukukis erhalten wollen, so kann ich Sie nur bitten
zu verschwinden, damit er wieder frei sei. Ich sehe den

Tag kommen, wo er Ihnen für diese Opfer dankbar ist,
das Sie ihni und Ihrer Liebe bringen. Es wird Ihnen dies
Pflichtopfer eine tiefe Genugtuung sein in Ihrem großen

Lir» mit âer Lern.
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